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Der eigenen Zielvorgabe, eınen „Überblick des philosophischen Denkens ntonı10
Rosminıs“ geben (7 wırd Michele Dossı ın seınem Grundlagenwerk Ta
philosophische Profil Nton10 Rosmuinıs“ 1ın inhaltlicher WI1e uch 1ın didaktischer Weise
mehr als gerecht.

Der Behandlung der philosophischen Zentralthemen Rosmuinıs geht eıne knappe bio0-
graphische Eınführung des Priesters un:! Ordensgründers Rosmıinı VOTaus: Nton10
Rosminı1-Serbatiı (1797-1 855), stammend aus eiıner norditalienischen Arıistokratenfamıi-
lie, War 1n seiınem philosophischen Schaften bemüht, ıne „ursprüngliche Finheit
des Denkens“ herzustellen (21) Nachdem die klassısche (v. Platon) und christliche
(V. Augustinus un: Thomas VO Aquın) Metaphysık studiert hatte, ITar ın kritische
Auseinandersetzung sowohl mıiıt dem Empirismus-Sensismus, Ww1e€e 1n Italien Ver-

breitet Wal, als uch mıiıt der deutschen Philosophie seıner Zeıt, hervorgebracht durch
Kant und die Idealisten (21) In seiınem Projekt einer dezıidiert christlichen Enzyklopä-
die oing ıhm darum, der damaligen Philosophie un:! Wıssenschaft auf methodi-
scher Ebene entgegenzutLreten 2793 Philosophie und Christentum bilden tür Osmını
keinen Gegensatz 1M Gegenteıil: Reflektiert dıe Philosophie auft die Grundprinzıpien
der Wahrheıit, WITFr: d sS1e sıch bewulßßdt, da{ß S1Ee auf dıe Offenbarung als iıhre letztliche Ver-
vollkommnung angelegt 1st, welche sıch wıederum der Vernuntft als Legıtimation be-
dient (43) 5o, WwW1€e zwıischen Glaube und Vernunft, sieht Osmıiını uch eiıne ftundamen-
tale Einheit zwischen Theorie und Praxıs; eın beträchtlicher eıl seıiner Schritten bezieht
sıch aut Ethik und Politik. Ferner betätigte sıch selbst auf politischem Gebiet, ındem

sıch für ine „Versöhnung zwıschen ıtalıenıschem Rısorgimento und Papsttum” e1n-
SPLZLE (55) Von der politischen Bühne mu{fßste sich jedoch alsbald zurückziehen, uch

seıiner kirchenpolitischen Mahnschrift „Über die fünt Wunden der Heılıgen Kır-
che“ (1848), ın der deren Mifsstände mutıg anklagte. Eıne weıtere Einheıit ergıbt sıch
für Osmın1ı zwıischen Spiritualität und alltäglichem Leben Aus der Kraft des Glaubens
soll carıtatıves Handeln erwachsen. So gründete das „Instiıtut der Nächstenliebe“ und
verfaßte tür dieses uch die Konstitutionen (1828)

Die philosophischen Hauptschriften behandelt sodann iın chronologischer Reı1-
henfolge, beginnend mıiıt dem „Neuen Versuch über den Ursprung der Ideen“ (1830),
dem „Meısterwerk“ Rosmiuinıs, da sıch hier der „Schlüssel“ seiınem philosophischen
Denken findet (61) Erkenntnis ereignet siıch, ındem 1n der ‚intellektiven Perzeption”
die Sıinnesdaten „auf der Ebene des Verständnisses“ aufgenommen werden (69) Auf der
Ebene der Sinneseindrücke 1sSt noch keıine Objektivität testzustellen diese stellen CO1p-
ıch subjektive „Modifikationen“ des Erkennenden dar. Osmın1ı bezeichnet die Kr
kenntnisobjekte daher als „Aufßer-Subjekte (68) Objektivıtät dagegen 1St ıne Eıgen-
chaft, dıe diesen 1Ur OImn Erkenntnissubjekt muıttels der Ideen zugesprochen werden
ann (70) Die Idee 1st sOomıt das „Bekannt-Sein“ der Dıinge (7D Ideales und reales e1in
der Dınge als deren Modalıitäten sınd streng (72) Gegen den Empirısmus eiınes
Locke, Condiıllac, eid der Stewart (75) und 1in Auseinandersetzung mıt Kant
bestimmt das dem menschlichen Verstand apriorische Element als iıne Form, die die-
SCT empfängt (84) und die somıt erst Objektivıtät gewährleistet (87) Dıiıeses 1st die Se1ns-
iıdee, die 1im Erkenntnisvorgang als Form eine Synthese mıt der Materıe der Sınnesdaten
eingeht, wobe!ı siıch Osmını dle Terminologıe des Thomas VO Aquın hält (83; 116)

Nachdem Osmın1ı die Seinsıdee als das Fundament jeglichen Denkens ausgemacht
hat, dient s1e ihm Z Entwicklung nıcht Ur seiner ontologischen, sondern uch ethi-
schen, anthropologischen, theologischen und polıtischen Überlegungen So han-
delt das zweıte Kap 1).s über die „Prinzıpien der moralischen Wissenschaft“ S3 Die
dem menschlichen Intellekt objektiv prasente Seinsiıdee kann sıch deswegen als moralıi-
sches (sesetz erweısen, da gahnz 1mM Sınne des Thomas VO Aquın eın und Gut
muittelbar zusammenhängen, w as 1m menschlichen Streben deutlich wird (433 Indem
d€l‘ Mensch sıch vervollkommnen sucht, ordnet die erkannten Dınge 1n ıne Präa-
ferenzordnung. Analog den Aussagen des „Neuen Versuches“, das subjektiv C1-

kannte Seiende verlange nach seıner Objektivierung 1m Licht der Seinsiıdee, sıeht Ros-
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IN11N1 uch das subjektiv erkannte Gut auf C111 objektive Ordnung hingeordnet die
Dınge haben 111C 1Ur für mich C1INEN bestimmten Wert, sondern sınd uch sıch
ZuL, emäfß ihrer Seiendheit IDE 1es gleichsam ‚ZWEe1ItLeEN Erkennen
gleichkommt, welches auf wiıllentlicher autf ge1istiger FEbene lıegt bezeichnet Ros-
I1 diese Valutation des Erkannten uch als „Wieder-erkennen Hıer kommen

Gegensatz SA OI Erkennen Freiheıit und Liebe 1115 Spıel (145); 1ST dem Men-
schen überlassen, das Sejende SC1I11L1CI1I11 objektiven Wert anzuerkennen der adurch
verkennen, indem CINZ19 für subjektiven Interessen gebraucht (147) Die Mo-
ralıtät efinıert sıch für Osmı1ın1ı AaUs der „Begegnung der Freiheit ML der Wahr-
heıt des Seins“ SC1MHM „kategorischer Imperatıv welcher sıch als „Gesetz bzw
„Obligation“ darstelt lautet „Folge deinem Handeln dem Licht der Vernuntt
(141) Osmın1ı wendet sıch sowohl Utilitarısmus, der die Tugend LEL

als auch Rıgorismus, der WIC die tO0a das Glück unterdrückt
); indem Auseinandersetzung MMIL Kant 5— VO „eudämonologi-

schen FEthik spricht welcher der Mensch der tugendhaften Ausrichtung der
objektiven Ordnung Erfüllung iindet 163) Gleichzeıitig 1er das Endliche

Blick auf das absolute CGut ber sıch hinaus
Im drıtten Kap alßt die grofßen soz1al- und geschichtspolitischen Werke Kosmuinıs,

nämliıch die „Philosophie der Politik“ die Rechtsphilosophie“ und die „Theodizee“
Auf sC1INeEeTr philosophısch moralıischen Grundlage betafßt sıch hier AUSSC-

hend VO der Französıischen Revolution IMN1L en staatsphilosophischen Überlegungen
SCIHET Zeıt Eıne Gesellschaft 1ST 11C 1L11UTr zußerer Verband sondern uch VO C1-

HEeIN ‚soz1lalen Band“ 88) bestimmt welches SCINCINSAMECN Wollen desselben (Csutes
SeIteENSs aller Mitglieder esteht Diıieses Gut esteht darın, der Anerkennung der
Mitmenschen als 1e] die materiellen (suüter als Miıttel optimaler Weıse gebrauchen
können ), da{fß der Mensch moralisc wachsen un: die „Effekte der Freude, die
die Tugend NL sıch bringt genießen ann W 45 letztlich der „Befriedigung der
Seele“ gleichkommt (196 In der Sicherstellung dessen liegt jede Legıtimität einer Ge-
sellschaftt begründet Gesellschatt schliefßt Herrschaft AaUusSs Aus diesen
Überlegungen ı1ST klar, da{fß ı menschlichen Wıllen als höchstem Prinzıp die Persönlich-
keit des Menschen begründet ı1ST (200), welche en Menschen aut SsSC1MN absolutes Zıel,
Gott, hinordnet Dieser Bezug Uumn absoluten eın konstituert den Menschen
SC1INECT Fähigkeit ZUr Wahrheit 1A17° Tugend und ZUu Al SBn Würde kommt iıhm
konstitutiv und absoluter Weise So verstanden IST. der Mensch als Person
auch der Bezugspunkt autf den die menschlichen esetze ausgerichtet sınd Neben
ihrer wandelbaren Modalıtät beinhalten dıe esetze 1LININCI uch C111C11 GLER
Wert Das Wesen des Rechtes 1ST MIit der Person SC eben und nıcht C111C gesell-
schaftliche Hervorbringung 1ST uch 99 er-sozıaler“ Natur Denn
die Gesellschaft 1ST keine akzıdentelle Gegebenheit, sondern ergıbt sıch aus dem moralıi-
schen Streben des Menschen, sıch vervollkommnen W as 1INIMMeEr INn unıversalen
Gut ausgerichtet ı1SL. Dıies wendet Osmın1ı den Soz1i1alısmus (UOwen, Fourıer,
Saıiınt-Sımon), der den Menschen aut soz1ıalen Aspekte reduziere und das Glück
L[C1M innerweltlich auf politischem Weg erreichen suche Durch die Veranke-
rung der Person wiırd Gesellschaft jedoch notwendıgen Größe, WIC sıch auf
den reı Ebenen der theokratischen „häuslichen und bürgerlichen Gesellschaft

( 220) Da das Gut, auf das jede Gesellschaft ausgerichtet 1ST aut (soOtt verweIlist
identifiziert Osmını das „Prinzıp der menschlichen Sozıialıtät“ und das „Prinzıp der
menschlichen Religiosität WOTaUuUus sıch die Normatıivıtat der theokratischen (je-
sellschaft ergibt Osmın1ı bringt uch deutlich die Geschichtlichkeit des Men-
schen ZU Ausdruck: Erı1ST nıcht 1U auftf rund SC1INECT Würde über die Endlichkeit hın-
AaUS, sondern 1ı SC1INECIIN konkreten Hand 1 die Geschichte eingelassen
215) Indem diese Geschichte VO der Sünde und VO Übel gepragt 1ST, findet der
Mensch ı ıhr uch die Möglichkeiten und Ansatzpunkte, (zutes finden un!| gut
andeln: der Konflikt zwiıischen (sut und Böse hat letztlich heilsamen ınn

Fur das mannıgfaltige Schatften Rosminıs bıldet SC1I1 letztes, leider unvollendetes
Werk dıe Theosophie gleichsam C1I11C letzte, ontologısche Fundierung Als „Lehre
VO höchsten Seın geht S1C VO  } diesem, welches FERICSSIV „Neuen ersuch“ aufge-
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zeıgt wurde, auUs, 1n progressiver We1ise das I eın und Wıssen einzuholen
(262 FEinheit und Vielheıt der Wirklichkeit werden harmonısıert, indem Rosmuinı aut-
zeıgt, da{fß das eın 1n gleicher Weı1se als Eınes un Vieles anzusehen ISt; west 1Ur 1n se1-
nNEeN rel Formen der Idealıtät, Realıität und Moralıtät; keine dieser reı 1st de facto hne
die beiden anderen anzutretten Jedes Sejende 1st zugleich durch seıne Erkennbar-
eıt (Objektivıtät), Aktivıtät (Subjektiviıtät un: Liebenswürdigkeıt (Heılıgkeıit) aAaUSSC-
zeichnet (280 Dıie moralısche Form 1st dabe1 das Band, das Subjektiviıtät un! Objekti-
vität VOT dem Auseinandertallen aufgrund ihrer wesensmäßıgen Verschiedenheıit und
somıt das eın 1n seıner Finheit ewahrt (288) Zwischenmenschlich erweılst sıch diese
Form als Band der Liebe den Mitmenschen; das rein geistige Erkennen des Anderen
ewahrt eıne Dıstanz, die 1Ur durch das willentliche Annehmen bzw. liebende Bejahen
dieses Anderen überwunden wiırd Diesen Vorgang nn Osmını „Inobjektiva-
tiıon“ IJDen „Synthesismus“ der Drei-Einheıt des Se1ins stellt Osmını dezidiert der
Synthese Hegels faDas eın selbst 1sSt nıcht Ott hier vermeıdet Ros-
m1n1ı jeden Pantheismus doch verweılst aut ıhn: So gelangt auf verschiedenen We-
gCNMN VO der Drei-Einheit des Se1ins AA Drei-Einigkeıit Gottes, welche aber nıcht AUS

Formen besteht, sondern AUS subsıstenten PersonenK
versteht C dem unbedartten Leser die komplexe und tiefe Gedankenwelt Rosmıi-

n1s 1n umtassender Weıse nahezubringen, wobel gerade die Fülle des dargestellten Mate-
rials auch den Rosminikenner das eine der andere Mal nach diesem Buch greifen lassen
wiıird Als besonders wertvoll stellen sıch dabei der austührliche Fußnotenapparat un:
die recht aktuelle und reichhaltige Bibliographie dar. So ware eine Übersetzung dieses
Werkes iın die deutsche Sprache mıt Sıcherheit eın wertvoller Beıtrag dem hierzulande
erwachenden Interesse anl Osmın1. RIENKE

SOLARI,; GIOELE, OsmMmAını ınedito. nformazıone del pensiero politico (1822-1827), her-
ausgegeben VO I]7mberto Muratore Collana del bıcentenarıo, 7 Stresa: Edizioni
Rosminıiuane Sodalıtas 2000 168 C ISBN 88-8387-006-9
nton10 Rosmini-Serbatı (1797-1855) kommt zweıtellos das Verdienst Z das 1ın der

kirchlichen Tradıition beheimatete scholastische Denken autf hoher Ebene mıiıt der Philo-
sophıe Kants und des Deutschen Idealismus verbunden haben, wobeı eın tür seiıne
eıt beachtliches Reflexionsniveau erreıicht. eın polıtisches Denken weifß sıch gerade
durch die philosophische und theologische Reflexion tundıert, W as iın seiner „Philoso-
phie der Politik“ deutlich Un Vorschein kommt. Gerade VOT diesem Hintergrund 61 -

welst sıch die Beschäftigung mıiıt Rosmuinıs trühen politischen Studien als unbedingt BC-
boten, WOZUu Soları mM1t seinem Buch einen wichtigen Beıtrag eıstet.

Angeregt durch die politischen Ereignisse 1n Spanıen, Neapel und Pıemont des Jahres
1821 (9) und durch die Lektüre Hallers (12-14), fand Rosmuinıs polıtisches Denken
ıne Gestalt 1ın der „Ersten Politik“, w1e Soları dessen CrsStes, unveröttentlichtes PO-
lıtısches Werk betitelt (18) Dıieses W ar der „Nostalgie“ für die alten Herrschaftftstor-
iInen gepragt, welche aut Grundbesıitz un wirtschattlichen sSOWwIı1e politischen Privilegien
tfußten (28) 1ermıiıt propagıerte Osmını letztlich einen „politischen un! rechtlichen
Konservatısmus"”, der den Problemen seıiner Zeıt vorbeiging (32) Im ersten 'eıl ent-
wickelt die philsophischen Grundlagen der Politik (35} Explizıt wendet sıch
nächst eiınen Kapitalismus, welcher die Ethik vernachlässıgt (Smith), eiınen
den ökonomischen Prozefß verherrlichenden Enzyklopädısmus (Helvetius, G101a) und
die die Glückseligkeıit des einzelnen 1m Staat auflösenden Lehren des KRousseau bZzw. der
Soz1ialisten 0-21). Seine traditionelle Staatstheorie geht dagegen davon aus, dafß der
türlichen „Liebe Zu uhm!'  < (amore dı glor14), welche VO der Philosophıe un:! der Re-

L11UTr eın solcher eNTtS richt dem natürlichen Miteinander der Menschen, welches VO CZe-lıgion geformt se1n mufß, 1U der monarchische Nationalstaat entspricht (22-23). Denn

horsamsstrukturen estiımmt 1st und der rosminjanıschen, mıt Augustinus un! Thomas
1n Eınklang stehenden Vorstellung VO „Kontrakt“ entspricht (37) Idieser ANertrag” 1St
einerseıts ntigegen Hobbes VO der natürlıchen Liebe füreinander bestimmt (24),
dererseıits ber auch durch Autorität un:! bürgerliche Strukturen gepragt. Dıie Gesell-
schaft als „Akzıdens“ ıhres natürlichen Fundamentes bıldet diese Strukturen des Herr-

443


